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t&t%& .Spalentor*
Weiss man nun, was aus ihm werden soll? Die Basler sind vor ein paar Wochen

zur Urne geschritten und haben bei kläglicher Beteiligung mit grossem Mehr
beschlossen, dass es nun ohne Verzögerung nach den Ideen der eidgenössischen und
Basler Denkmalpflege in Stand gesetzt werden soll. Aber wer ist überzeugt, dass nun
alles gut wird?
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Das Spalentor ist kerngesund, seine Verteidigungseinrichtungen so gut wie
unberührt; die Zeit hat ihm nichts anhaben können, nur die Verbesserungsgelüste der

Superklugen haben ihm bedenklichen Schaden zugefügt.
In der Biedermeierzeit hat man dort, wo heute die grosse Uhr in Romantikergotik
angebracht ist, wegen dieser Uhr einen kleinen Wehrgang entfernt und zwei Fensterchen

vermauert, und das scheint manchen das Allerschlimmste zu sein. Aber es

wurde viel schlimmer. Man hat die Rundtürme mit einem saft- und kraftlosen
Besenwurf statt mit rassigem Kellenwurf überzogen und hat den alten Hauptturm
mit buntglasiertcn Ziegeln eingedeckt. Das war in der Absicht ganz richtig, aber in
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Das Spalentor.
Veiss man nnn, vas aus ikm verclen soll? Oie Lasier sincl vor ein paar locken
^ur Orne gesckritten uncl Kaken Kei KläglicKer öereiligung mir grossem IvIeKr Ke-

scKIossen, ciass es nun okne Verzögerung nacK cien Icieen cler eicigenössiseken unci
Lasler Denkmalpflege in 8rancl geset^r vercien soll. Aker ver isr üker^eugr, ciass nun
alies gur virci?

r-

Das 8palenror isr Kerngesunä, seine VerteiäigungseinricKrungen so gur vie unke-

rükrt; äie ^eit Kar ikm nickrs anKaken Können, nur clie VerKesserungsgelüste cier

öuperklugen Kaken ikm KecienKlicKen öckacien Zugefügt.
In cier Lieciermeier^eir Kar man ciorr, vo Kerne ciie grosse Okr in KomanriKergotiK
angekrackr ist, vegen clieser I)Kr einen Kleinen ^VeKrgang enrkernr unci 2vei ?enster-
cken vermauert, unci cias sckeint mancken ciax AllerscKlirnmste ^u sein. Aker ex

vurcie viel xckiimmer. Vlan Kar ciie Kuncitürrne mir einem xakt- unä Krastloxen

öesenvurf statt mir rassigem Kellenvurf üker^ogen unä Kar äen alten r^auptturm
mir Kunrglasierten siegeln eingeäeckr. Das var in äer AksicKr gan^ rickrig, aker in

9?



der Ausführung so öde als nur möglich. Man hätte sich an einem Türmchen im
Bischofshof ein Vorbild nehmen können, das immer wieder durch seine köstliche
Frische erfreut und überrascht; aber dafür hatte die Zeit, die die Gotik so viel
besser zu verstehen wähnte als die alten Gotiker, keine Augen. Man hatte das Basler
Münsterdach mit einem langweiligen, harten, den Maßstab drückenden Muster
gleissend bunter Ziegel überzogen und bewies das gleiche Verständnis beim Spalentor,
dessen schokoladebraun, grün und gelb glasierte Ziegel an ein Remisendach aus der
Gründerzeit erinnern.

Und dann hat man die Bekrönung des Vortors mit den beiden rüstig schreitenden

Wappenträgern und den vielen köstlichen Konsolfiguren erneuert. Mit geradezu
niederschmetternder Verständnislosigkeit für die guten, lebensatmenden Werke des

alten Jakob Sarbach. Wer in Basel kennt die Originale und hat sie mit ihren
schäbigen Abbildern verglichen? Sind solche wertvolle Steine nicht so gut wie tot, wenn
man sie in irgend einem Museumshof aufstapelt, nur dass einmal einer eine Doktorarbeit

darüber schreiben kann? Wird nicht bald einer verlangen, die Galluspforte
müsse ins Kämmerlein und durch eine Kopie ersetzt werden? Natürlich hat der

Kopist die Plastiken Sarbachs genau punktiert, was aber gar nicht ausschliesst, dass

er sie fürchterlich verwässerte.

Nachdem das Spalentor mit diesen traurigen Falsifikaten ausgestattet und mit einem
unvermeidlichen eisernen Häuschen für Herren verziert war, hatte das 19.
Jahrhundert seine Aufgabe erfüllt, und das alte Tor durfte eine Ruhezeit erleben. Knorriger

Epheu hatte es mächtig umsponnen, und man konnte sich an dem Anblick
freuen, den das dunkle Grün mit den rauh bossierten wehrhaften Quadern bot.
Dann brachte ein bissig scharfer Winter dem Epheu den Tod und liess das Spalentor
nackt und kahl stehen, raubte ihm seine schöne Erdverbundenheit. Man sah erst jetzt
recht, wie unvermittelt neben ihm ein neues Bierhaus steht, um das man eine
Heimatschutzschlacht verloren hatte — damals war auch von Abbruch die Rede — und
wie hässlich ein Lampengalgen in üppigen Renaissanceranken sich macht, den man
ihm vor die Nase gestellt hat.

Damit begannen die Untaten des neuen Jahrhunderts gegen das alte Tor. Bei
Gelegenheit einer Ausstellung fand man es für nötig, es etwas «gefälliger» herzurichten

und verfiel auf die unglückselige Idee, den Mittelturm mit einer grässlichen
gelbbraunen Brühe zu übertünchen. Es war nicht ein Konditorenverein, der das veranlasste,

sondern die Baubehörde, die sich auch zu dem Basler Credo bekennt, der
liebe Gott habe die Steine zu dem einzigen Zweck geschaffen, dass sie mit Farbe
bepinselt werden. Nun sah das Tor süss und nett und ekelhaft aus; all seines Alters
Kraft und seine derbe Wehrhaftigkeit waren zum Teufel. Und niemand hat sich

dagegen gewehrt. Wo blieben der Denkmalschutz, die Presse, die Künstler? Jetzt ist
die Frage, ob man überhaupt diese anscheinend recht dauerhafte Schmiere entfernen
kann, ohne auch die Patina des Steins zu zerstören. Denn eine solche Patina wächst

nur einmal auf dem Stein und besteht nicht nur aus angeflogenem Dreck und Russ.
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äer AusfüKrung 5« öde als nur möglick. rvlan Kärre sicK an einem l^ürrncken im
LiscKofsKof ein VorKiid nekmen Können, das immer vieder durck seine KösriicKe
?riscke erkreur unci ükerrasckr; aber dafür Karre die ^eir, die ciie OotiK xc> viei
Kesser?u versreKen väknte ais ciie alren OotiKer, Keine Augen. IVl^n Karre cias Lasier
IVlünsrerciacK mir einem iangveiligen, Karren, den IVla^sraK drückenden Vluster
gleissend Kunrer Siegel überwogen und Kevies cias gleicke Verständnis Keim 8paienr«r,
ciessen sckokoladekraun, grün unci geik glasierte Siegel an ein KemisendacK aus 6er
Oründer^eit erinnern.

Dnd ciann Kat man ciie LeKrönung cies Vortors mir cien Keicien rllsrig sckreitencien

^appenträgern und den vielen KösrlicKen Konsoltiguren erneuert. iVlir geradezu
niedersckmetternder VerständnislosigKeir sür die guten, iekensarmencien ^erke cies

alten ^akok 8arKacK. Ver in Lasel Kennt ciie Originale unci Kar sie mit ikren sckä-

Kigen AkKildern verglicken? 8inci soicke vertvolle steine nickr so gut vie tot, venn
man sie in irgenci einem IvluseumsKof aufstapelt, nur dass einmal einer eine Doktor-
arkeir ciarüker sckreiken Kann? Virci nickr Kalci einer verlangen, ciie Oailuspforre
müsse ins Kämmerlein unci ciurck eine Kopie ersetzt vercien? I>larürlicK Kat cier

Kopist clie Elastiken ZarKacKs genau punktiert, vas aker gar nickr aussckliessr, ciass

er sie fürckrerlick vervässerte.

IXacKdem cias öpaientor mir diesen traurigen Falsifikaten ausgestattet unci mir einem
unvermeiciiicken eisernen r^äuscken für r^erren verliert var, Karte das 19. ^akr-
Kundert seine AufgaKe erfüllr, unci cias alte 1"«r durfte eine KuKe^eir erieken. Knor-
riger LpKeu Karre es mäckrig umsponnen, unci man Konnre sicK an ciem AnKIicK
freuen, cien cias dunkle Orün mir cien rauk Kossierren vekrkafren (Quadern Kor.

Dann Krackte ein Kissig sckarter Vinter dem ilpkeu den l'od und liess das öpalentor
nackt und KaKl steken, raukre ikm seine scköne KrdverKundenKeir. Vlan sak ersr )er^r
reckr, vie unvermittelt neken ikm ein neues LierKaus srekr, um das man eine K-leimar-

sckut^scklackr verloren Karte — damals var auck von AKKrucK die Kede — und
vie KässlicK ein Lampengalgen in üppigen KenaissanceranKen sicK mackr, den man
ikm vor die Isiase gestellt Kat.

Damir Kegannen die Dntaten des neuen ^akrkunderts gegen das alte 1"or. Lei Oe-

legenkeir einer Ausstellung fand man es für nötig, es etvas «gefälliger» Ker^uricK-

ren und verfiel auf die unglückselige Idee, den Vlittelturm mir einer grässlicken geik-
Kraunen LrüKe ^u ükerrüncken. rls var nickr ein Konditorenverein, der das veran-
lassre, sondern die LauKeKörde, die sicK auck ?u dem Lasier Ored« KeKennr, der
lieke Oorr KaKe die 8reine ?u dem einzigen ^veck gesckaffen, dass sie mit ?arke Ke-

pinselr verden. IXun sak das l'or süss und nett und ekelkaft aus; all seines Alters
Kraft und seine derke VeKrKaftigKeit varen 2urn l'eufel. Dnd niemand Kat sicK

dagegen gevekrr. ^v/o KlieKen der DenKmalscKut^, die presse, die Künstler? ^er^r isr
die ?rage, ok man ükerkaupr diese ansckeinend reckt dauerkafte öckmiere entfernen
Kann, okne auck die ?arina des öteins ^u Zerstören. Denn eine soicke Marina väckst
nur einmal auf dem ötein und KesteKr nickr nur aus angeflogenem Dreck und Kuss.



Die Geduldsader platzte erst, als man etwas später den Verputz der Rundtürme
erneuern wollte und zu diesem Zwecke Farbmuster ansetzte: resedagrün, strohgelb,
grauviolett, die süssesten Pastellfarben. Zuckerwasser über Zuckerwasser. Nun musste
jeder einsehen, dass bei den einschlägigen Amtsstellen alles Verständnis für die
innere Kraft und Wucht des Tores fehlte und dass man ihnen ein solches Denkmal
nicht in den Händen lassen durfte. Der Zeitungskrieg begann, die eidgenössische

Denkmalpflege mischte sich darein, und damit kam die Zeit der Ratlosigkeit. Das
Gerüst blieb stehen und es geschah nichts, Monat um Monat, Vierteljahr um Vierteljahr,

an der letzten Fastnacht wurde echter Basler Spott darüber ausgegossen, wieder
geschah nichts, und die Geduld der Bürger wurde auf eine harte Probe gestellt. Wir
wären es zufrieden gewesen, wenn man die gelbbraune Brühe am Mittelturm entfernt
und an den Seitentürmen einen derben, ungezuckerten Kellenwurf angebracht hätte.
Aber nun kamen die vielen Aerzte, von denen es ein jeder besser wusste als der
andere und jeder mehr wollte als der andere. Schliesslich haben sie sich dann

geeinigt, und wir wissen jetzt ungefähr, wie der gesunde Patient operiert werden soll.

Vor allem soll jener kleine Wehrgang wieder hergestellt, das Zifferblatt bis in den

Rundbogenfries hinaufgeschoben und auf den Stil der neuen Sachlichkeit
umgekrempelt werden. Wie dieser Wehrgang war, wissen wir ganz ungenau; es wird
also hier bestimmt auf ein Falsifikat hinauslaufen. Neue Steine kommen neben die

alten; das Flickwerk ist da. Und die drei grossen Standbilder über dem Vortor sollen
durch Kopien, also wieder durch Falsifikate, ersetzt werden. Damit sollen
Bildhauer beauftragt werden, die sich noch nie mit gotischer Plastik befasst haben. Die
Originale sollen den Museumstod erleiden ; sie werden dann natürlich unter falschem
Sehwinkel, in falschem Licht, ohne Bezug auf das Bauwerk aufgestellt, für das sie geschaffen
sind. Und das nennt man Erhaltung des Spalentors! Das wird bald so echt sein, wie
der sagenhafte Humpen Karls des Grossen, bei dem man dreimal den Topf und
dreimal den Deckel erneuert hat. Will man Bildhauern Aufträge geben, was auch

wir eifrig befürworten, so wären uns ein paar weitere Planschbecken für unsere

Kinder äusserst willkommen; das wäre für das Leben gearbeitet und würde den

Künstlern wie uns viel mehr Freude machen.

Und dabei ist diese Art der Denkmalpflege, ganz besonders in Zeiten, wo das Geld
nicht auf der Strasse liegt, eine tolle Verschwendung. Es sieht aus, wie wenn man
sich des vielen Unrechts, das man dem Spalentor schon angetan hat, bewusst wäre,
und es durch Geld wieder gutmachen wollte. Der Leitstern einer gesunden
Denkmalpflege sei aber: Was sein muss, das geschehe, doch nichts drüber. Man verfügte
über das Gutachten eines erfahrenen und bekannten Experten, die Steine der drei
Standbilder seien kerngesund; da musste man das eines in weitesten Kreisen
Unbekannten herbeiholen, um zu beweisen, sie seien faul und stürzen nächstens herunter.

Man hätte sich ein Vermögen erspart, wenn man die drei Bildwerke einstweilen in
Gips abgegossen hätte; nach diesen Abgüssen hätte man dann die Figuren erneuern
können, wenn sie wirklich einmal schadhaft geworden sind, in hundert, zweihundert
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Oie Oeciulcisacier platzte ersr, als rnan etvas später 6en Verpur? cier Kunclrürme

erneuern vollre un6 2u ciiesem ^vecke Larbmusrer ansetzte: reseciagrün, strobgelb,
grauviolerr, ciie süssesren pastellfarben. ^uckervasser über ^uckervasser. iVun mussre
l'ecier einsehen, ciass bei cien einscbiägigen Amrsstellen alles Versränclnis für ciie

innere Kraft unci ^ucbr cies 'Lores feblre unci ciass man ibnen ein solcbes Denkmal
nicbr in cien I^äncien lassen clurfte. Der ^eitungskrieg begann, ciie eicigenössiscbe

Denkmalpflege miscbre sicb clarein, uncl clamir Kam 6ie ^eir cier KatlosigKeir. Das
Oerüsr blieb sreben nnci es gescbab nicbrs, lVlonar um I^onar, Viertel)abr um Viertel-
)abr, an cler letzten Lastnacbt vur6e ecbrer Lasler 8p«tt clarüber ausgegossen, viecier
gescbab nicbrs, unci ciie Oe6uI6 6er LUrger vurcle auk eine barte ?robe gestellt. ^Vir
vären es Zufrieden gevesen, venn man 6ie geibbraune örübe am lVlirrelturm entfernt
unci an cien 8eirentürmen einen cierben, unge^uckerten Kellenvurf angebracbr bätte.
Aber nun Kamen ciie vielen Aer?re, von cienen es ein jecier besser vnsste als 6er
an6ere un6 )e6er mebr vollte als 6er anciere. 8cbliessiicb baben sie sicb 6ann ge-
einigt, unci vir vissen ^er^t ungefäbr, vie 6er gesun6e Patient operiert vercien soll.

Vor allem soll )ener Kleine Vebrgang vieäer bergestellr, 6as Zifferblatt bis in 6en

Kunclbogenfries binaufgescboben un6 auf 6en 8til 6er neuen 8acblicbKeir umge-
Krempelt vercien. ^X/ie 6ieser ^ebrgang var, vissen vir gan^ ungenau; es virci
als« bier bestimmr auf ein Falsifikat binauslaufen. Kleue Dreine Kommen neben 6ie

alten; cias LlicKverK ist 6a. Dn6 ciie cirei grossen 8tan6biI6er über 6em Vortor sollen
6urcb Kopien, also viecier clurcb Falsifikate, ersetzt vercien. Damir sollen Liici-
bauer beauftragt verclen, clie sicb nocb nie mit goriscber Elastik befassr baben. Die
Originale sollen 6en lvluseumsrocl erlei6en; sie ver6en 6ann narürlicb unter falscbem 8eb-

vinkei, infalscbemDicbr,obneLeTugauf6asLauverKaufgesteilr, für 6as siegescbaffen
sinci. Dn6 6as nennr man Lrbairung 6es 8paientors! Das vir6 baiä so ecbr sein, vie
6er sagenbafte Klumpen Karls 6es Orossen, bei 6em man 6reimal 6en l'opf un6
6reimai 6en Deckel erneuert bat. ^Vill man Lilcibauern Aufträge geben, vas aucb

vir eifrig befürvorren, so vären uns ein paar veirere l?ianscbbecken für unsere
Kin6er äusserst villkommen; 6as väre für 6as Leben gearbeitet unci vürcle 6en

Künstlern vie uns viel mebr Lreucie macben.

Dnci 6abei ist 6iese Art 6er Denkmalpflege, gan? beson6ers in leiten, vo 6as Oel6
nicbr auf 6er Strasse liegr, eine roiie Verscbven6ung. Ls siebt aus, vie venn man
sicb cies vieien Dnrecbrs, 6as man clem Zpalentor scbon angetan bat, bevussr väre,
unci es ciurcb Oelci viecier gutmacben vollte. Der Leitstern einer gesun6en Denk-

malpflege sei aber: ^/as sein muss, clas gescbebe, ciocb nicbts 6rüber. Vlan verfügre
über 6as Outacbren eines erfabrenen un6 bekannten Lxperten, ciie öreine 6er 6rei
8ran6bii6er seien Kerngesunci; 6a mussre man cias eines in veiresren Kreisen Dnbc-
Kannten berbeibolen, um ?u beveisen, sie seien faui un6 stürben näcbstens berunrer.

Ivlan bätte sicb ein Vermögen erspart, venn man ciie cirei LiiciverKe einstveiien in
Oips abgegossen bätte; nacb ciiesen Abgüssen bätte man ciann ciie Liguren erneuern
Können, venn sie virklicb einmal scbacibaft gevor6en sinci, in bunciert, ^veibun6ert
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Jahren oder noch später. So lange hätten wir, unsere Kinder und Enkel noch die

Originale vor uns, dort, wo sie der alte Sarbach haben wollte.
Ein weiterer Vorschlag der vereinigten Denkmalpfleger geht dahin, die Reste von
Stadtgräben, aus denen sich das Tor herausheben soll und die heute im Halbkreis
rechts und links angesetzt sind, künftig im Eirund nach vorn zu ziehen, so dass

dann auch das Vortor aus einem Graben aufsteigt. Die Verkehrsverhältnisse des

Platzes würden dadurch verbessert; dieser Vorschlag kommt zwar etwas teuer,
sonst ist er sehr zu loben und sollte in einer Zeit, wo die Mittel dafür vorhanden
sind, wirklich ausgeführt werden.

Mit geringeren Mitteln wäre ein anderer Vorschlag durchzuführen, der offenbar
ganz unter den Tisch gefallen ist: die farbige Fassung der drei Standbilder und der
Plastiken des Vortors. Wenn man das einem geschickten Künstler anvertrauen
würde, könnten namentlich jene kläglichen Kopien zu Glanz kommen, und das

Vortor würde wieder zu jenem Juwel, das es einmal war. Der Altertumswissenschaftler

wird uns entgegenhalten, dass keine Farbreste sichtbar seien, was nach einem
halben Jahrtausend bei einem Bauwerk, das in Wind und Wetter steht, so ziemlich
selbstverständlich ist. Und doch gibt es einen Beweis dafür, dass wenigstens die
Plastiken des Vortors farbig gefasst waren. Die beiden Schilder, die von den

gewappneten Trägern herbeigeschleppt werden, sind auf den Originalen leer; nur die

Kopien tragen plastische Baselstäbe. Also müssen sie bemalt gewesen sein und die

Bildwerke auch; mit dem alten bunten Dach muss das einen frohen, festlichen
Eindruck hinterlassen haben.

Diesen Eindruck, die schöne, künstlerische Erscheinung des Tores, scheint man bei

den verschiedenen Vorschlägen zu wenig im Sinne gehabt zu haben. Die
Erfahrungen am Spalentor lehren, dass man auch das historisch Richtige auf ganz
verzweifelt schlechte Art wieder herstellen kann. Uns ist es aber nicht so sehr um das

historisch Richtige zu tun, sondern um das Schöne, und nicht um Wiederherstellungen,

sondern um Erhaltung des Echten in einem schönen Gewände.

Albert Baur.

Ucbtv 3t'eDclungsi)âufer.

Die Flut der Patentbauweisen ist gross. Um so nötiger ist die Beratung des Siedlers. Da er vor allem
selber Hand anlegen soll, scheidet eine jede Bauweise von vornherein aus, die den Facharbeiter
mehr als üblich erforderlich macht. Erst recht scheidet alles aus, was die Lohnarbeit des

Facharbeiters in die Werkstatt oder in die Fabrik verlegt. Der Siedler kann die fabrikmässiger hergestellten
Bauten, die er nur aufzustellen braucht, nicht gebrauchen; sie sind für ihn zu teuer. Je einfacher
eine Bauweise ist, um so geeigneter. Zur Einfachheit zählt auch, dass nur inländische, leicht ersetzbare

Baustoffe verwendet werden. Daraus geht klar hervor, dass der Mauerbau und der Holzbau
immer noch das Allerbeste ist. Wie in der Form, so kommen wir auch in der Bauweise auf das

Einfachste und damit auf das Altbewährte.
Prof. W. Jost.

Aus dem Buche «Die Umstellung im Siedelungswesen», Stuttgart, Jul. Hoffmann, 1932.

Labren oder nocb später. 80 lange bärren vir, unsere Kinder unci LnKel noeii ciie

Originale vor uns, ciorr, v« sie cier alte Larbacb rieben vollre.
Lin veirerer Vorscblag cier vereinigten OenKmalpfleger gebr dabin, die Keste von
Stadtgräben, aus cienen sicb das l'or berausbeben soll und die Keute irn Halbkreis
recbrs und links angesetzt sind, Künftig irn Lirund nacb vorn ^u rieben, so dass

dann aucb das Vorror aus einein Oraben aufsteigt. Oie VerKebrsverbältnisse des

Llat^es würden dadurcb verbessert; dieser Vorscblag Kommt 2var etvas teuer,
sonsr isr er sebr ?u loben und sollte in einer ^eit, v« die lVlittel dafür vorbanden
sind, virklicb ausgefübrr verden.

iVlir geringeren IVIitteln väre ein anderer Vorscblag durcb^ufübren, der offenbar
ganT unrer den l'iscb gefallen ist: die farbige Lassung der drei Lrandbilder und der
LiastiKen des Vortors. ^Venn man das einem gescbickren Künstler anvertrauen
vürde, Könnten namenrlicb )ene Kläglicben Kopien ^u Olan^ Kommen, und das

Vorror vürde vieder ^u ^enem ^suvel, das es einmal var. Oer Altertumsvissen-
scbaftler vird uns entgegenbalten, dass Keine Larbrcste sicbtbar seien, vas nacb einem
baiben ^abrtausend bei einem LauverK, das in Vinci und Herker stebt, so ?iernlicb
selbstverständlicb isr. Ond docb gibr es einen Leveis dafür, dass venigstens die
LlastiKen des Vortors farbig gefassr varen. Oie beiden Lcbilder, die von den ge-

vappneten 'Lrägern berbeigescbieppr verden, sind auf den Originalen leer; nur die

Kopien tragen plasriscbe öaselstäbe. Also müssen sie bemait gevesen sein und die

LildverKe aucb; mit dem aiten bunten Oacb muss das einen froben, festiicben Lin-
druck binterlassen baben.

Oiesen Lindruck, die scböne, Künstleriscbe Lrscbeinung des 'Lores, scbeint man bei

den verscbiedenen Vorschlägen TU venig im Linne gebabr ^u baben. Oie Lrfab-
rungen am Lpalentor lebren, dass man aucb das bisroriscb Kicbtige auf gan? ver-
Tveifelr scblecbre Art vieder bersteilen Kann. Ons isr es aber nicbr so sebr um das

bisroriscb Klebrige Tu tun, sondern um das öcböne, und nicbr um ^Viederberstellun-

gen, sondern um Lrbairung des Lcbren in einem scbönen Oevande.

^/c^ert ö««r.

Nciier Sledclungshäuser.

Die blur cier ?arcnrbauveisen isr gross, Om so nötiger ist clic Lcratung cies Liecilers, Da er vor allein
selber bianci anlegen soll, scbeiäer eine jecie öauveise von vornberein aus, ciie cicn bsebarbeirer
rnebr als üblicb erkorcierlicb rnacbr. Lrsr recbr scbcicicr alles aus, vss ciie Kobnarbeir cics back-
arbcirers in ciie V/erKsrarc «cier in ciiebabrik veriegr, OerLieciler lcann ciie fabrikmässiger bergestellrcn
Lauren, ciie er nur auszustellen braucbr, nicbr gebraucben; sie sinci kür ibn ?u reuer. ^e einsacber
cine öauveise isr, urn s« geeigneter, ^ur Linssebbeir ?äblr aucb, ciass nur inlanciiscbc, leickr erscr?-
bare Lausrossc vervencler vercien. Daraus gebt Klar Kervor, ciass cier iVIauerbau unci cier Ktol^bau
immer nocb cias Allerbesrc isr, ^ie in cler Lorm, so Kommen vir aucb in cier öauveise ««/ ^«z

?ros, Vp', /o^r.

Aus ciem öucbe «Oie Omsrellung im öiecielungsvesen», öructgart, lui, bjossmann, 19Z2.
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